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Ergebnisse der Soz1ialstatistik

Der Gläubige wiıird zwıschen Pessimismus un Optimısmus die Miıtte halten.
Er wırd weder durch naıy-modischen Pessimıismus den Gang der Geschichte
un selnes Schicksals 1ıftamıeren och durch Jeichtfertigen Optimısmus iıhren
un se1ınen Aufgaben vorbeilavieren wollen. Er sollte 1n seinem Urteil VOT allem
redlich bei der Sache bleiben, auch WenNn diese Sache 1ın HS GLCH Tagen besonders
vielgestaltıg geworden 1STt un sıch züg1g verändert.

Das ult 1m besonderen Ma{iß für die Biıldungslandschaft, die Entwicklung
der staatlichen Schul- un Berufsbildung ın den VErgangCHNCN ZWanzıg Jahren
(also seiIt eLtwa 1960 1n der Bundesrepublık Deutschland. Noch ımmer werden
beklagt die „Unterprivilegierung“ der Mädchen un der „ Arbeiterkinder“.
Die Wirklichkeit 1STt laängst darüber hinweggeschritten dank falliger un prak-
t1zierter Reformen 1m Biıldungswesen un dank der Mıtwirkung der Bevölke-
rungs iın fast allen iıhren Schichten.

Schulbildung der Mädchen

Wıe steht Gr heute MmMIt der Schulbildung der Mädchen? TIrennt iINan die weıib-
lichen VO  e} den männlichen Schülern auf den verschıiedenen Schularten, erhält
INan für die 14jährigen (also Jugendliche iınnerhalb der Schulpflichtzeit) 1m Jahr
1976 ın der Bundesrepublik Deutschland folgende Quoten:

Sonderschule Realschule GesamtschuleHauptschule Gymnasıum
weıbliıch 4,8%/0 43,6%/0 24,1°% 0 23,2%% 3,39%
männlıch 6,79/0 47,89/0 18,8%/0 22,5%0 3,39% 0

Die Relationen haben sich inzwıschen ZUgunNsten des Besuchs fieiterführender
Schulen auch für die Mädchen och verbessert. Von einer quantıtatıven Unter-
repräsentatıon des weıblichen Geschlechts autf den weıterführenden Schulen der
Bundesrepublik ann also überhaupt nıcht mehr die ede se1n, sofern I1aAan nıcht
die och ımmer „weıblıchen“ Fächerpräferenzen dagegen 1n Anschlag bringt.

Das ergıbt sıch auch Aaus der folgenden Aufstellung. Die 16jäüihrigen, also Ju
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gendliche ach Beendigung der obligatorischen Schulpflicht bzw ach der erstien

Berufswahl, verteilen sıch 1m Jahr 1976 folgendermafßen auf die verschiedenen
Schularten:

Beruts- Fach-
Sonder- Haupt- eal- Gymna- (GGesamt- Berufs- fach- ber-
schule schule schule s1um schule schule schule schule

weibl 1,1% 0 4,5°%/0 12,3°% 0 19,5%/0 1,1% 0 39,89/0 14,4%0 1,09/0
mäannl. 1,6%0 5,9%/0 11,8%0 19,89/0 1,3%/0 47,99/0 7,19/0 1,1% 0

Errechnet INan die Prozentanteile weıblicher Schüler den Schülern der
verschıiedenen Schularten insgesamt, ergeben sıch tür das Jahr 1977 folgende
Zahlen: Sonderschule 39,7°/0, Grundschule 48,8%/0, Hauptschule 47,7°/0, eal-
schule 54,1°%/0, Gymnasıum 48,9°/0, Gesamtschule 48,4°/0, Abendschule un Kol-
leg 40,99%/0, Berufsschule 40,3°/0, Berufsaufbauschule Vollzeıit 30,09%/0, Berufs-
autfbauschule Teıilzeit 20,8%/0, Berutsfachschule 67,09/0, Fachoberschule 32,3% 0,
Fachschule 67,6%/0 Dabe] 1St nıcht außer acht lassen, da{fß 1mM Jahr 1976
den 109 Millionen Schülern allgemeinbildender Schulen 1n der Bundesrepu-
blik Deutschland die weıblichen Schüler 1Ur 499/9 gegenüber 51%0 der mann-
lıchen ausmachen; ıhre Anteıle siınd dementsprechend besonders zünst1g be-
werten.

Die Abschlußquoten der Mädchen differieren 1L1UTr geringfügig VO den Schul-
besuchquoten Realschulabschlufß 53,4°0: Abitur 46,5°%/0). Die Aufhol-
welle der Mädchen hat sıch bereits nahe7z7u voll bıs ZU Abitur ausgewirkt.

Da{fßs die Mädchen auf den deutschen Schulen nıcht benachteiligt, sondern 1mM
Gegenteıil 1m Vorteıil siınd, zeıgt auch die Statistik der Sıtzenbleiber. Im Jahr
1976 wurden als nıcht versetiztie Schüler 1m Durchschnitt aller Klassen gezählt:

den Grund- und Hauptschulen 249% weıblich 2,9% 0 männlıch, den
Realschulen 5,5%0 8,39/0, den Gymnasıen Sekundarstutfe 5,4%/0 8,.39/0
un Sekundarstufe I1 3,79/0 6,09/0, als Versager e1ım Abitur 2,6%/0 3,8%%0
Diese Besserstellung der Mädchen ISt angesıchts ıhrer relatıv yünstigeren Noten-
durchschnitte verständlıich. Unter den Mädchen finden siıch auch weniıger ern-
gestorte, weniger Schulunlustige un wenıger Schüler, die wenıger leisten, als
s1e könnten (Todt 1979

Von den Mädchen in den Abschlußklassen der Hauptschule und Sonder-
schule), VO 480/9 aller Gleichaltrigen (gegenüber 55,0%0 be]1 den Jun-
gyen) geht eın relatıv geringerer eı] direkt 1n die duale Berufsausbildung bzw
1n Arbeitsanfangsstellen (und demgemäfßs 1n die Berufsschule) über: 409/9
weıbliche gegenüber 48,09/0 männlichen der Gleichaltrigen. Analog 1STt auch der
Anteil der weıblichen Lehrlinge der Gesamtzahl der Auszubildenden gerın-
SCI als der der männlıchen, beträgt 36,5%0 un ZWAr davon jeweıls
be1 den Berufssparten Pflanzenbauer, Tierzüchter, Fischere1i 20,99/0, Fertigungs-
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berutfe 5,6%/0, technische Berute 41,7°/0, Dienstleistungsberufe 72,9%0 Von den
insgesamt D 01010 Teilnehmern Ma{fsSnahmen Z beruflichen Weoeiterbil-
dung se1it 1970 ach dem Stand VO  } Maı 1976 10 01010 weibliche. Von
den 11 Jahr 1978 befragten Abiturienten wollten den männlichen 72,6%/0
eın Studium beginnen, den weıblichen 64,7°/0; allen Studienwilligen
machen dıie weıblichen 39,89/0 A4UsSs.

Die Mädchen haben also 1mM Bereıich der allgemein- un berutfsbildenden
Schulen den Anschlufß erreicht, ıhre Aufholwelle bereits hınter sich gebracht.
Anders stehen S1e och auf den Hochschulen un 1m weıteren Berufsleben da,
worüber 1er ıcht berichtet werden soll Die Bevölkerung hat oftenbar die An-
gebote des staatlichen Schulwesens laängst un 1n aller Stille gZEeNUTZT, durchaus
auch für die Mädchen. Irotz gyegenwärtıger Friktionen un Diısproportionen
auf dem Stellenmarkt aßt sıch nıcht leugnen, da die weıbliche Jugend damıt

la Jongue zunehmend bessere Berufts- un Lebenschancen erworben hat un
weıterhin erwiırbt, WwWw1e Aaus den Zahlen für 1979 abzulesen se1n wiıird Das Aat-

liche Schulwesen hat VO  a} seinen fälligen „inneren Reformen“ abgesehen
nächst die Turen Z Chancengerechtigkeıit weılt geöffnet, nachdem INan bisher

die Schule als ungerechten Chancenverteiler hingestellt hat Jede vernünf-
tige und eftektive Reform spielt siıch ın Etappen ab: 1839038l 2038 die 7zweıte nıcht
VOT der SerSteEH erreichen. Die 7zweiıte 1m Ausbildungs- un Arbeitsleben harrt
och der Erfüllung.

Schulbildung der Arbeiterkinder

Neben der geringeren Schulbildung der Mädchen WAar die Unterrepräsenta-
t1on der „Arbeiterkinder“ auf den weiterführenden Schulen eın Hauptthema
der Bildungsreform VGE  NC Jahre Leider wurde dabe] 1n Anlehnung
die US-amerikanıische Unterscheidung VO Blaukittel- un Weißkittel-Berufen —
Hand- un Kopfarbeit ware eın allzu antıquıiertes Kriteriıum SCW CSCI nıcht

den arbeitsrechtlich als „Arbeıiter“ taätıgen Vätern bzw uüttern er-

schieden, Ww1e s Jlängst erforderlich 1St nämlıich ach Ungelernten (Eingewiese-
nen), Angelernten (ın vertraglıchen Anlernberufen) un Facharbeitern mı1t ab-
geschlossener voller (meıst dreijährıiger) Berufsausbildung. Arbeitskundlich un
soziologisch unverständlicherweise (oder absıchtlich?) geschieht tes be1 manchen
Autoren och heute. Noch heute werden 1er und da Facharbeiter ZUrTFr soz1ialen
Unterschicht gezählt. Irotz dieser groben Maängel der meısten einschlägigen Sta-
tistiıken zeichnen sıch auch für die „Arbeıter“-Kınder mI1t den Jahren wesentlich
bessere Chancen 1n der Schulbildung ab

Wiährend sıch VOoONn 1960 bıs 1976 die Gesamtzahl der Schüler 509/9
verstärkt hat, hat sıch die Schülerzahl auf den weıterführenden Schulen
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160%/9 vermehrt Besonders NRS eLtwa 1970 haben siıch die Schüler der Sekundar-
stufe (ab 10 /11 Lebensjahr) 7zunehmend stärker den weıterführenden Schulen
zugewandt dafß auch deshalb VO schichtspezifischen Benachteiligung
1Ur noch schwindendem Ma{fiß geredet werden ann

Stellt Ma auf die Klassen der verschiedenen Schularten b5 CI-

hält INa tolgende Verteilung der Schüler INSgESAMT (ın Klammern der weıb-
lıchen) Sonderschule (4 0)%/0, Hauptschule 43 (41 07)%0, Realschule
(26 6)%/0, Gymnasıum (25 1 )S40; Gesamtschule (3 3)%/0 Die 16Jjährigen
ze1IgieN 1976 folgende Verteilung Sonderschule 39/0, Hauptschule 29/0, Be-
rufsschule 473 ‚99/0; Berufstachschule 106 79/0,; Realschule 172 69/0, Gymnasıum
196%/0, Gesamtschule ‚2%/0

Die Tendenz 7AEN Besuch weıterführender Schulen hat sıch iınzwiıschen och
verstärkt Fraglos bedeutet diese generelle Zunahme AaUus eintachen quantıtatıven
Überlegungen bezüglıch der etroftenen Sozialschichten auch C446 elitere Zal-
nahme des Anteils VO Kındern der unftferen Mittelschicht (einschliefßlich Fach-
arbeitern) un der Unterschicht aut den weıiterführenden Schulen Da sıch VOI-

Abgang VO  a diesen Schulen generell stark vermindert hat enttällt auch
die höhere Gefährdung VO  S Kındern der unteren Mittelschicht durch Nichtver-
SETZUNG oder VOrZEe1ILg€es Ausscheiden

Jürgens un Lengsfeld ZCISCH großen Stichprobe für die Jahre 971479
och immerhiın Unterschiede 7zwıschen Schichtzugehörigkeıit un Schulbildung
der Eltern eEeINErSEITS un em geplanten un realısıerten Schulbesuch der Kıiınder
andererseıts Allerdings realisierten 209/0 der Eltern 188088 Volksschulbildung
für ıhre Kınder den Übergang ZU Gymnasıum un welftfere 22975 den ber-
SAla ZUr Realschule Ahnliche Verhältnisse ZEIZTEN sıch be] den Zusammenhän-
CIl zwischen der Sozialschicht des Vaters un den Realisıerungsquoten bezüg-
iıch Schulen be]l der unteren Miıttelschicht siınd 6S bereits 409/9 Dabe]
1ST bedenken, da{fß auch der obersten Sozialschicht 250/9 der Kıinder nıcht
das Gymnasıum besuchen Die schichtspezifischen Unterschiede sich
übrigens als belanglos, softfern INa  e} den Analysen die me(ßbhare Begabung kon-

hält jeweıils 1LLUT Schüler INIT relatıv gleichem Begabungsniveau be-
züglıch ıhrer Schulbahnen vergleicht

Ahnliches berichtet ange A4aUS dem Jahr 1975 Fend hat SC1LHNECIN Nntersu-
chungen für die Zeıtspanne VO 969/70 bıs 972/73 Baden-Württemberg
den gesteigerten Zustrom VO  } „Arbeiterkindern nachgewiesen VO ihnen

209/9 (1969/70 b7zw 259/9( auf die Realschulen und 12 1%/0
bzw 14 69/9 auf die Gymnasıen der Anteil solcher Schüler auf weıterführenden
Schulen Steigerie sıch also reı Jahren VO 329/9 auf 409/9

1ne andere rage 1ST WIC viele Schüler den Schülern 111 den üunften und
sechsten Klassen bestimmten Soz1ialschichten zuzuordnen sınd VO Arbeıiterkin-
ern SIEZEN 41 50/9 auf den Schulbänken der Realschulen un 19 bzw 49/9
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1n den Klassen der Gymnasıen. Rara aet I1Nan die Anteıle aller Sozialschichten,
erg1ıbt sıch tolgendes: Realschulen werden ın diesen UuUNtTLeEren Klassen 98,5%0

VO  3 Nichtakademiker-Kindern bevölkert, Gymnasıen 84,29%/0
Nun IST selbstverständlich MIt der Datenlage 1m Bereıich der Schulbahnen un

der Schulabschlüsse och nıcht „alles“ DESARQT; aber zumındest sollte diese Makro-
Statistik Schulwesens endlich generell AB Kenntniıs werden.
Freiliıch bleiben hinter jenem „Aufstieg“ viele Probleme verborgen, die 1er
nıcht erortert werden können. Man soll die eftektiven Errungenschaften aber
nıcht leichtfertig als blof( technokratische Lösungen abtun. Staatliıche (sesetz-
gebung un Verwaltung können un sollen iıcht Herzenspfleger un Seelen-
büttel oder Sal Oberaufklärer spielen; 1LE sollen jedoch ZUuiLeE Institutionen un
Regelungen schaften, retormıeren un kontrollieren.

Zumindest sollte INan endlich damıt autfhören, gedankenlos VO Schulstreß
sprechen. Wenn Eltern un Kinder die alsche Schulbahn wählen, der

der die Begabungen der Kınder noch die Hılfsmöglichkeiten der Eltern gewach-
SCIN sind, soll INAan nıcht das S ystem: dafür anklagen. Neben törichter Bildungs-
werbung un der Verherrlichung der obersten Biıldungsetagen zab un oibt E

gleichzeitig VO seıten der Lehrer, Berufsberater un: Ausbilder Warnungen VOTL

hochgestellten Erwartungen die persönliche iıntellektuelle Leistungsfähig-
eıit un Durchhaltekraft der Schüler. Selbst sofern INnan diese Mängel nıcht al-
lein als persönlichkeitsspezifisch, sondern einem Teil als soz1alschichtbezogen
un zeitgeistunterworfen einschätzen IMagyg, sollte INan auch diese Behinderun-
SCH be] der Planung der Schullaufbahn einkalkulieren nıcht „festschreibend“,
ohl 1aber „realistisch-progressiv“.

Um aZ71 die Jugendlichen selber Wort kommen lassen, se1 A auf dıe
Emnid-Befragungen VO 19273 bıs 1978 hingewliesen, die ein relatıv übersicht-
lıches, einhellıges und kontinujerliches Bild 7zumındest der offten gedußerten Me1-
NUNgCHh ergeben. Schulbildung, Berufschancen, Berufsausbildung un elterliche
Unterstützung werden übereinstiımmend ber die Jahre 1mM internationalen
Vergleich gerade für die Bundesrepublik Deutschland VOIN den Jugendlichen
mMI1t relatıv hohen Quoten DOSItLV eingeschätzt. Ebenso werden bisherige Auf=-
stıege un Verbesserungen des Lebensstandards innerhalb der Herkunftsfamıilie
SOWI1e persönliche Entfaltungsmöglichkeiten auch abseits des Elternstatus un
Schulabschlusses 1n uUNsSseTeNN 5System eingestanden. Dabe!: zeıgt die Herkunfts-
schicht me1st LLUT geringe oder keıine direkten Zusammenhänge mı1t den Aussagen
der Jugendlichen. Von denen, welche die S1e gestellten Anforderungen als
hoch einschätzen, halten 1eSs die meısten für gerechtfertigt. Freilich bleibt da-
neben eın e1] (ca 10—20°/0) übrig, der nıcht auf der gewählten Bahn „mit
kommt“ bzw die Anforderungen nıcht akzeptiert.

Man darf also feststellen: wWwar können immer och un: tortlaufend
„Begabungsreserven“ entdeckt un gefördert, Biıldungslautbahnen korrigiert
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un verbessert werden: wiırd auch weiterhin neben bıldungsmäfßiigem Aufstieg
den gegenläufigen Abstieg geben; 1m großen un SahzChH aber 1STt „sozıaler Wan-
del“ 1m Schulsystem organısatorisch durchgeführt un beachtlichen Opfern
aller Beteiligten (Steuerzahler, Verwaltungen, Lehrer iıncl Hochschullehrer,
Eltern, Schüler, Studenten un: Lehrlinge) erfüllt. Selbstverständlich bedürten
auch diese Retormen weıterer Reformen, und ZW ar 1n der Bevorzugung uma-
Her un praktischer un nıcht bloß ıntellektueller un professioneller Besser-
stellungen be1 den Schülern.

Wachsende Chancengerechtigkeit
Diese beachtlichen Fortschritte un Errungenschaften 1mM 1nnn uUuNnsSsSCcCICsS Grund-

ESCTZES, 1m Sınn der Chancengerechtigkeit, der soz1alen Verantwortung
gegenüber den (bisher) Schwächeren un eınes Ausgleichs VO sO710-Okonom1-
schen un so7z10-kulturellen Unterschieden, lassen sıch nıcht 11LU  — 1 staatlıchen
Bildungsbereich deatlicherkennen: Sıe treten Ühnlich 1in Erscheinung 1n der FEnt-
wicklung der Eınkommen, des Wohnungswesens un der Vermögen. Auch
1n diesen Bereichen wırd SCIN MmMIt überholten Zahlen gespielt, werden die VCOCI-

bleibenden Schattenseiten besonders hervorgehoben und Vergleiche MIt anderen
Ländern un Systemen unterlassen. Es 1St fast ein Skandal, W1e leichtfertig selbst
angesehene Teile UNSeCTICS Medienwesens den genannten Struktureigenschaften
WHHSGEET: Gesellschaft Informationen ohne deren Zusammenhänge veröftentlichen.

Eın Beispiel, un Z W AaArTr nıcht MIt „affırmatıver“ Tendenz: Die nıcht gerecht-
fertigte Spanne 7zwıschen Männerlöhnen un Frauenlöhnen. VO ungelernten
Produktionsarbeitern 1n der Privatwirtschaft hat sıch immerhın iınsofern V1 -

rıngert, als die Frauenlöhne 1m Durchschnitt VO  e) 609/9 auf 739/9
der Männerlöhne angehoben worden siınd (unter anderem durch Fortfall VO  e

Leichtlohngruppen), ahnlich w 1e 1n Frankreich un Osterreich un besser als 1n
der Schweiz, aber och unzulänglicher als 1ın Dänemark, den Niederlanden un
Großbritannien. In England allerdings erhalten auch die Männer cehr nıedrige
Löhne mıi1ıt geringer Kaufkraft, ıhr Realeinkommen erreıicht 1Ur etwa 509/9
der westdeutschen Arbeitnehmer 1n gleicher beruflicher Posıtıion. Zieht INan

Querschnitte ber alle nıcht 1m öftentlichen Dienst tatıgen Erwerbspersonen,
schneiden die Frauen ebenfalls och beachtlich 209/9 schlechter b als die
Männer ın oleicher Position.

Hıer sollte gerechter Wandel geschaffen werden, der allerdings 1LLUL 1n DD
melınsamer Anstrengung aller EG-Länder gelingen dürfte, den jedoch „die
Wirtschaft“ 1n Anbetracht der hohen Männerlöhne verkraften würde. Solcher
Wandel 1St 1e] redlicher als eine Abdrängung der Frauen auf Teilzeitarbeıit,
aut anderweıtıge Einkünfte oder AUS dem Erwerbsleben überhaupt; tast 509/9
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der deutschen Frauen sınd berufstätig AaUus den verschiedensten Beweggründen,
auch AUS wirtschaftlichem Zwang oder AaUS Freude Beruf

Allerdings werden be] solchen csechr allgemeinen Vergleichen oft nıcht
die übrigen Difterenzen 7wiıischen Frauen un Aannern erhoben:

Schulbildung, Berufsausbildung, Verbleib 1mM erlernten Beruf, Beschäftigungs-
dauer 1mM Betrieb, Teılzeıitarbeıit, Wahrnehmung VO  e} Überstunden, Schicht-
arbeıit un Nachtdienst, Inkaufnahme gesundheıitlicher Rısıken 1M Dienst. Da
Frauen 1n Anbetracht ihrer Lebensplanung un iıhrer möglıchen Dreitachbe-
Jlastung ıhr Arbeitsleben anders organısıeren als Manner, 1ST sıcher verständlich,
INan soll CS aber auch redlich darstellen und erwähnen. Dies 1STt. für die Beruftfs-
planung un Berufsberatung der Mädchen aller Schularten hilfreicher als fem1-
nıstischer Pessimısmus; CS ISTt auch bereits für die Schuüllaufbahnentscheidung
der Mädchen dienlich.

Der Leser soll 1er ıcht 1n eıne weıtläufige Analyse der Einkommensstruk-
Lur der deutschen Bevölkerung verwickelt werden. Er sollte aber aufmerksam
und skeptisch vemacht werden unvollständige, unzusammenhängende,
undıfferenzierte, nıcht 1n Vergleıich Querschnittdaten un Irends.

Dıie erwähnten Difterenzierungen wirken sıch selbstverständlich auch 1n den
FEinkommensunterschieden der Arbeiter, Angestellten, Beamten, Selbständigen
un Rentner Aaus, sofern INa diese Gruppen zutreftend oliedert. ber selbst
amtlıche Klassıfızıierungen un Veröftentlichungen unterlassen die unbedingt
erforderliche Aufgliederung ach ungelernten Hıltfsarbeitern (ohne jegliche Aus-
bildung, 1aber me1lst MI1t Eınweisung), angelernten Arbeitern (Z mi1t e1N- bıs
zweıjahrıgem Anlernvertrag als Fraser, Schweißer, Lackierer m.) un gC-
ernten Facharbeitern (mıt me1lst dreiyäahrıger Berufsausbildung). Sı1ıe unterlas-
NDl ebenso die Aufgliederung innerhalb der Angestellten- un Beamtenberufe:
Eın Bürobote ohne Vorbildung wırd ebensowohl als Angestellter ausgewl1esen
W1e eın Berufstätiger 1m höheren Dienst mı1t Universitätsdiplom. uch werden
haufıg Brutto- und Nettoverdienste durcheinander aufgeführt. wırd das
Haushaltseinkommen mı1t dem Einkommen der einzelnen vertauscht. ber-
tarıfliıche Vergütungen, Arbeitgeberanteile Soz1ial- un Krankenversiche-
rung, betriebliche Sonderleistungen (ın großer Viıelfalt), Betriebsrenten, Miıt-
arbeıt VO  «} Familienangehörigen, Kıindergeld, Steuervergünstigungen 9 H2 5 a

werden me1st verschwiegen.
Es 1STt also für den Laı1en heute sehr schwer, ein redliches, AaUS der Sache her-

Aaus difterenziertes, aktuelles Bild erhalten. Statt dessen wırd INa  =)} den Ver-
dacht der Datenmanipulation AUS ideologischer Absıcht un Systemkritik ıcht
los Wenn cselhbst eine renommıierte konservatıve Tageszeitung den Kopf schüt-
telt ber die „soz1ı1alen“ Unterschiede VO  e} allzu grob berechneten Durchschnitts-
Haushalts-Finkommen be] „Arbeıitern“, „Angestellten“ CEGC: scheint eine
rahrlässıge Ungenauigkeit oder och Böseres 1mM Schwange se1n.
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Sıtuation der Rentner

Eın besonderes Tummelfeld VO  e} Systemkritik un Sozialalarm siınd die nıcht
mehr berufstätigen Alten Da Ian die zünstiıgere Sıtuation der pension1erten
Beamten un Beamtınnen nıcht erwähnt, 1STt verzeıhlich; deren Einkommen
liegen 1m Durchschnitt 1978 etwa2a eın Drittel höher als die der Rentner.
Dafß sıch ınzwischen für heutige Berufstätige eine Angleichung zwıschen eam-
tenpensionen un Angestellten- bzw Arbeiterrenten vollzogen hat,; dafß DPen-
s1ıonen besteuert, dagegen Renten nıcht besteuert werden, 1€es verschweıgen
1STt. wıiıederum ein unzulässiger Irıck Außerdem werden be] den Rentnerhaus-
halten (mıt einem monatliıchen Durchschnittseinkommen VO  aD} 1650 1mM Jahr
1978 me1st nıcht die erforderlichen Unterscheidungen aufgeführt: ob öfftent-
lıche Rentenversicherung, Betriebsrenten, Hınterbliebenenrenten oder Sozial-
rfenten Dabe] wiıird auch nıcht erwähnt, ob die Betrofftenen normale Versiche-
rungsleistungen oder übernormale Leistungen (Zusatzversicherungen) oder
Sal keine entrichtet haben Vor allem wiıird nıcht unterschieden zwıschen
Rentnern, die durch eigene Erwerbstätigkeit un eigene Versicherungsleistun-
SsCcnh für ıhr Alter vorgesorgt haben, un solchen, die CS nıcht haben oder
CD, als nıcht berufstätige un nıcht „mithelfende“ Famılienmütter, auch
schwerlich tun konnten. Und dies, obwohl eın heutiger Rentner 1n eıner eıt
aufgewachsen ISt, 1n der Jlängst für alle Erwerbstätigen Versicherungspflicht be-
stand, der INa NUr durch Verheimlichung, Schwarzarbeıt, haufıgen Stellen-
wechsel oder innerhalb VO  e} Familienbetrieben entgehen konnte.

Und schließlich werden be1 den Soz1ialrenten n1ıe die me1st geleisteten Za
schläge für Heızung, Kleidung, Wohnung un anderes erwähnt. SO entsteht
annn eiıne partiel] ungünstıge Statistik, mı1t der manche Leute jedoch treftlich
Politik machen können glauben.

Kinderreiche Famılien

Um och ein heißes Eısen 1n redlicher Informationsabsicht anzufassen: Wıe
steht CS wirklich mIt den Famıilien mıt Kindern? uch hiıerbei wırd mehr
geklagt, als auf die längst bestehenden Regelungen hingewıesen. Die Famıilien
MmMi1t Kindern gelangen rechtmäfßig un auch verdientermafsen 1n den Genufß fol-
gender Vergünstigungen: Kindergeld, höherer Ortszuschlag, andere Steuer-
klasse, erhöhte Freibeträge; geringere Sozialversicherungs- und Krankenkassen-
beiträge 1m Verhältnis Ledigen, Sparprämıen, Abschreibungen für beson-
ere Belastungen durch Ausbildung der Kinder, Hausgehilfen, Inanspruch-
nahme VO  a} Verwandten CLEn Mutterschaftsfürsorge un -urlaub, Ausbildungs-
beihilfen un Studienförderung für Kıinder AaUsSs Famıilien MIt geringerem Eın-
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kommen CLE In Baden-Württemberg un Niedersachsen z1ibt eAS bereits Erzie-
hungsgelder für die Mültter. 1eweıt sollen die staatlıch-bürokratischen Aus-
gleichsregelungen enn 9946 och vorangetrieben werden? Be1l manchen Poli-
tiıkern und Medienmachern hat I1a den Eındruck, dafß S1e den Status QUO ber-
haupt ıcht kennen. Dıie Famılien selbst allerdings dürften ıh kennen un auch
anerkennen. Ob E den Kındern ohl LUL, bis eiınem anspruchsvollen
Studienabschlufß hinauf derart amtlıch abgesichert se1n, 1STt sechr Iragwürdıg.

Miıt diesem Überblick ber den heutigen Stand der Schulbildung 1in der Bun-
desrepubliık Deutschland un einıgen 1Aktuellen Anmerkungen Z Soz1ialstati-
stik soll die Unredlichkeit der allfähigen Nörgelei HIISCLEHN Verhältnissen
gekennzeıichnet werden. Unsere Bevölkerung wırd der Kenntnıis un Anerken-
NUung des Status QqUO dringlich bedürfen 1n Anbetracht der Bedrohungen, die
auf u1nls zukommen. Sie mMu die Unglückspropheten VO links un rechts 1n die
Schranken welsen. YSTt 1mM Rahmen des großen Wohlstands, den WIr zumeıst
noch) erleben dürfen un als solchen eım Namen LENNEN sollen, ohne ıh
strapazıeren, siınd die materiellen, organısatorıischen un geistigen Schwach-
punkte 1n HSC TFET: Gesellschaft kennzeichnen un überwinden, W 1e s1e der
darın Eingeweihte un Tätige kennt. Und erst mI1t dieser Gelassenheit können
WIr die risıkovollen Entwicklungen In der Welt un die Verflechtungen mMI1t ıhr
bestehen. Dazu verhelZen keine bloßen Umkehr-Appelle, sondern vielmehr
rationale, transparenté, vergleichende Darlegungen der Errungenschaften un
des Erreichten.
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